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Einleitung. 


Da bis heute, für so fern mir bekannt, keine Sammlung von 
Citaten, von einheitlich, durchweg pessimistischem Charakter be- 
steht, — mache ich in nachfolgenden Blättern einen ersten Ver- 
such in dieser Richtung. Vieles daraus hätte ich in meine, — in 
derselben Verlagshandlung erschienenen Schriften (Das’Sexualleben 
und der Pessimismus) aufnehmen können, — das allzuhäufige 
Citieren hätte jedoch oft der Verständlichkeit geschadet, — hier 
nun habe ich vieles gesammelt und alphabetisch geordnet. Ich 
wiederhole: vieles, nicht alles, — «noch Viele klopften bei mir 
an, und es fiel mir schwer zurückzuweisen.» — 

Bei einigen Stellen habe ich — für den Fall, dass ein Leser 
sich dafür interessieren sollte, meine Quellen angedeutet mit K. 
(King), B. (Büchmann), F. (Fournier) — vgl. Seite ı Note; — 
dies gilt namentlich für solche Citate, wobei über Ursprung, gegen- 
seitige Verwandtschaft u. s. w. etwas näheres mitgeteilt worden ist, 
— die Hauptsache aber, — wie sich auch wohl von selbst ver- 


steht, — war mir immer das Citat selbst — 
Auch den Verstorbenen meinen Dank! 


Kurnisg. 


März 1899. — 


Die griechischen, lateinischen, italienischen u. s. w. Citate werden in der 


Regel deutsch wiedergegeben, die englischen und französischen unübersetzt. — 
Be 


Inbalk 


Einleitung . 
Namen-Register der Urheber von Citaten 


Citate (in alphabetischer Reihenfolge) . 


Namen-Register. 


Aeneas Tacticus 18. 
Apollodorische Bibliothek 2. 
Arnault 13. 

Arndt 8. 

Aesop I4. 

Ausonius 13. 24. 
Barthelemy 15. 
3eaumarchais 2. 16. 
Bertaut (Jean) 16. 

Bias 6. 

von Bismarck (Otto) 8. 
3oethius 13. 

Bonnard 135. 

Boufflers 20. 

Bürger 7. 10. 
Carmontelle ı8. 

Caesar 23. 


Chamfort 14. 


Chariot de la M£re folle (Dijon) 14. 


Charleval 2. 

Cicero 3. 4. 7. 8. ı0. 10. 26. 283. 
Corneille 3. 

Daniel d’Anch£res 3. 
Delavigne (Casimir) 3. 5. 19. 
Descartes 6. 

Madame Deshoulitres 3. 
Diodor 2. 19. 

Dionys der Aeltere 3. 
Ebräerbrief 23. 

Epiktet 14. 

Epikur 2. 

Euripides 22. 


von Feuchtersleben (E.) 12. 


Goethe 6. 7. 8. 8. 9. 9. 14. 17. 20. 


20. 20. 


Goldsmith (O.) 16. 

Gresset I. 14. 

Gualtier (Ph.) 24. 

Habakuk 9. 

Heine (H.) 9. 253. 

Herwegh (G.) 3. 

Hiob 14. 

Homer 8. 20. 21. 21. 

Horaz 2. 4. 6. 7. 10. ı1. 21T. 21T. 
24. 24. 24. 25. 27. 27. 27. 27 
27. 28. 

Jeremiae Klagelieder 13. 

Jesus Sirach 1. f1. 

Johannes Evang. 5. 


Johannes Offenbarung 25. 


Johnson (Samuel) 11. 
Justinus 2. 13. 


Juvenalis 7. 7. 17. 24. 24. 25. 


Kind (Fr.) 28. 

La Fontaine 2. 2. 9. 15. 17. 
Lanoue 14. 

I.a Rochefoucauld ı5. 15. 15. 17. 
Law Maxim 22. 

Leopardi 5. 

Mademoiselle Lespinasse 20. 
Lessing 5. 10. 

Livius 23. 

Lucian 9. 

Lucretius ı. 13. 19. 

Lukas Evang. 7. 23- 

Luther 13. 

Malebranche 16. 

Markus Evang. 4- 9- 

Martialis 24. 


Matthäus Evang. 7. 9. 12. 12. 20. 


Maucroix 14. 

Miller (J. M.) 13. 

Moliere 14. 15. 

Montaigne 16. 

Moses 2. 3. 

Musset (A. de) 13. 15. 16. 

‚Napoleon I. 3. 

Napol&on (Code) 14. 

Ovid 1. I: 4. 8. 8. 10.:10. 12. 
22,13. 20, 21,21: 28:26, 

Pascal 18. 

Patrix 13. 

Pausanias 18. 

Persius 18. 

Phädrus 2. 

Pindar 8. 

Plautus 2. 4. 7. 10. 
#0.00..27. 27. 
Plinius der Aeltere 6. 
Plinius der Jüngere 4. 
Propertius 20. 20. 

Proudhon 14. 

Psalmen 1. 4. 12. 

Publilius Syrus 3. 

Quintilian 8. 

Rabelais 7. 

Raynouard 16. 

Sallebray 17. 

Sallust 22. 

Salomo Prediger 9. 

Salomo Sprüche 25. 

Saurin 19. 

Schiller I. 2. 4. 5. 7-9 9.:9. 
18. 


11. 20. 23. 


20. 23. 
9. 24. 


Schopenhauer 13. 25. 

Seneca As A. 6. IQ: 10. 73: 13. 
174.21,23: 

Shakespeare 2. 10. 10. II. 16. 
19 2144222 298 22. 22. 22. 


14. 


17: 
23. 
Solon 17. 

Sophokles 13. 17. 

Sprichwörter und Sprüche: 
deutsch ı. 16. 16. 17. 
kranzsusch 2,73, 734. 3:7. 8:9. 

EL:E 32 13: 14, 14: 18. 
10.7302 19..10,,. 18, 18, 19. 
39: 19. 10,22, 

griechisch 10. 27. 

12; 


Ik» 
IS. 
19. 


18.27.20... 21, 
11. 


italienisch 2. 8. 
lateinisch 3. 4. 4. 5. 7. IO. 
13.184 .20, '21.,22.: 22. 

russisch 17. 

spanisch 25. 
Statius 10. 
Stockmann 
Tacitus 5. 5. 7. 9. 
Terentius 17. 23. 27. 
Tiedge 10. 
Ung. 12. 


m 


ji» 


Varro 8. 


nr 


Vegetius 25. 
Verböczi 3. 
Villon 16. 
Virgil 7. ı1. 
Voltaire 5. 14. 15. 
Xenophon 18. 


Randbemerkungen von Kumig, — 
siehe Seiten 5. 
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Ach, unselige Geister, verblendete Herzen der Menschen! 
In welch dunkeler Nacht, umringt von den grössten Gefahren, 
Wird dies Pünktchen von Leben verbracht! 
Lucretius, Von der Natur der Dinge. II. 14. 
Ach, wie glücklich sind die Toten! 
Schiller, Das Siegesfest. K. 42.*) 
Ah qu’un grand nom est un bien dangereux! 
Un sort cach& fut toujours plus heureux. 
Gresset, Vert.-Vert. Chant. 2. 


Alle Menschen sind Lügner. 
Psalm 116, 11. 


Alles beim Menschen hängt an einem schmächtigen Faden, 
Und was wohlauf erst war, stürzt durch ein plötzlich Geschick. 
Ovid, Btiefe aus Pontus. IV. 335. 
Alles Heilige fällt ja dem harten Tode zum Opfer, 
Und auf Jegliches legt dieser die finstere Hand. 
Ovid, Liebesgesänge. III. 9. 19. 
Alles wäre gut, wär’ kein Aber dabei. 
Sprichwort. — K. 209. 
Alles, was aus der Erde kommt, muss wieder zu Erde werden. 
Jesus Sirach. 41. 11. 


ey Bei einigen Stellen wird das Buch. dem das Citat entnommen wurde, wie tokgr 


angegeben : 


K (Nummer des ( itats) = Wm. F. H. King, Classical and Foreign Quotations, [New 
and Revised Edition. London 1389.] 
Biester)”. „ir Ge: Bückmann, Gefüügelte Worte. [15- Aufl, Berlin 1887.) 


Fitaanisrn.le „Bi Edonard Fournier, 1. Esprit des Autres, [3, Edit_ Paris 18336.) 


La Fontaine, Le Lion amoureux. 
Amour, tous les autres plaisirs ne valent pas tes peines. 
Charleval. 


 Amour tu perdis Troie! 
La Fontaine, Les deux Cogqs. 


Apfel der Zwietracht. 
Justinus. XII. 15. XVI. 3. — B. 423. 


Apres le rire, les pleurs: 
Apres les jeux, les douleurs. 
Sprichwort aus der Bretagne. — K. 328. 


Auf alle harr’t ein und dieselbe Nacht. 
Horaz, Oden. I. 28. ı5. 
Aufrichtigkeit führt oft in’s Verderben. 
Phädrus. 4. 13. 3. 


Auge um Auge, Zahn um Zahn. 
2. Mose XXI, 24. 


Augiasstall. 
Diodor. IV. und Apollodorische „Bibliothek.“ 


Aus Gemeinem ist der Mensch gemacht 
Und die Gewohnheit nennt er seine Amme. 
Schiller, Wallenstein’s Tod. I. 4. 
Behalte, was du hast. 
Das Uebel, das man kennt, ist das erträglichste. 
Plautus, Der Schatz. I. 2. 
Vgl. Shakespeare, Hamlet. III. ı. 
j - - Rather bear those ills we have 
1 
j 


ER 
Amour! Amour! Quand tu nous tiens, 
On peut bien dire: Adieu prudence! 


Than fiy to others that we know not of. 

K. 1837. 

Betrachte ihn gut, betrachte ihn in der Nähe, den Mann ohne 
Geld, — wie hässlich er ist. 
(Italienisch.) — K. 1826. 

Bleibe verborgen im Leben. 

Epikur. 
Calomniez, calomniez, il en reste toujours quelque chose. 


nn ee nenn 


Beaumarchais, Barbier de S£ville. 


j 
j 
j 


C’est Pimagination qui gouverne le genre humain. 
Napoleon I. — K. 683. 


C'est un foible roseau que la prosp£rite. 
Daniel d’Ancheres (1608). 
Tyr et Sidon, Tragedie. 


Ceux qui n’aiment pas, ont rarement de grandes joies; ceux qui 


aiment, ont söuvent de grandes tristesses. 
K. 698. 


Chaque instant de la vie est un pas vers la mort. 
Corneille, Tite et Ber£nice. I. 5. 
C. Delavigne, l.ouis XI. I. 9. 


Chercher A connaitre c’est chercher A douter. 
Madame Deshoulieres, 


Coeur content soupire souvent. 
Französisches Sprichwort. — K. 754. 


Coeur qui soupire n’a pas ce qulil desire. 
Französisches Sprichwort. — K. 734. 


Da Alle ein Recht auf Alles zu glauben haben, so ist die Folge: 


der Krieg Aller gegen Alle. 
(Lateinisch.) — Hobbes? — 
Damoklesschwert. 
Dionys der Aeltere (Tyrann von Syrakus). 
Vgl. Cicero, Tusc. 5. 21. — B. 317. 
Das Alter ist nicht trübe, weil darin unsere Freuden, sondern weil 


unsere Hoffnungen aufhören. 
Jean Paul? — K. 969. 


Das arme Menschenherz muss stückweis brechen. 
G. Herwegh, Strophen aus der Fremde. 


Das arme steuerzahlende Volk. 
Verböczi, Decretum tripartitum (1514). — B. 309. 


Das Dichten des menschlichen Herzens ist böse von Jugend auf. 
1. Moses 8, 21. 


Das Glück ist von Glas, es schimmert gerade wenn es bricht. 
Publilius Syrus. ı89. — Rib. — 


Das Sichre lassen wir dahinten, während wir Unsicherem nachjagen, 
und so kommt es denn, dass zwischen Müh’ und Kummer 


uns der Tod beschleicht. 
Plautus, Pseudolus. II. 3. 


Da steh’ ich, ein entlaubter Stamm! 
Schiller, Wallenstein’s Tod. II. 13. 
Das Unglück kommt, ohne dass man es sucht. 
Lateinisches Sprichwort. — K. 2935. 
Das Unglück lässt einen Menschen oft unbehelligt, aber eines Tages 
trifft's ihn. 
Lateinisch. — Publilius Syrus? — 
Das unheilbare Leid, das man zu tragen hat, wird durch Worte 


wohl etwas gelindert. 
Ovid, Klagelieder. V. ı. 59. 


Dem wachsenden Geld folgt die Sorge. 

R Horaz, Oden. III. 16. 
Denn ich erinnere mich auch dessen, woran ich nicht denken will; 
vergessen aber kann ich nicht, was ich gern vergässe. 

Cicero, Vom höchsten Gut und Uebel. II. 32. 103. 
Der Erfolg stempelt abscheuliche Sachen bisweilen ehrenvoll. 
Seneca, Hippolytus. 598. — K. 1959. 
Der Gerechte muss viel leiden. 


Psalm 34, 20. 
Der Glaube macht selig. 


Mark. 16, 16. 
«Wer’s glaubt, wird selig,» sagt das Volk zu einer wenig 


glaubwürdigen Erzählung. 
B. 38. 


Der Hunger ist nicht anspruchsvoll — (er ist zufrieden aufzuhören, 
wodurch — — kümmert ihn sehr wenig). 
Seneca, Ep. 119. 
Der Mensch ist ganz Unglück. 
Herodot. 
(Vgl. Schopenhauer, Die Welt als Wille und Vorstellung. 
II. Band. Erstes Buch. 16.) 
Der Schmerz hat sein Mass, die Furcht (vor dem Unglück) hat es nicht. 
Plinius der Jüngere. VIH. ı7 


i» 
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— der schrecklichste der Schrecken, 
Das ist der Mensch in seinem Wahn. 
Schiller, Lied von der Glocke. 


— Der wahre Bettler ist (doch einzig und allein) der wahre König! 
Lessing, Nathan der Weise. II. 


Die Feindschaften zwischen Nächststehenden sind die hitzigsten. 
Tacitus, Historien. IV. 70. 
Auch wenn keine bleibende Feindschaft daraus entsteht, 
so sind doch die Kränkungen, die Nächststehenden 
einander zufügen, vielleicht tiefer als alle andere Wunden, 
ja unheilbar tief. — Kurnig. 


Die Fortuna begnügt sich nie damit, einem Menschen nur einen 
Schaden zuzufügen. 
(Lateinisch.) —’— K. 1743. 


Die ganze Welt liegt im AÄrgen. 
1. Joh. 5, 19. 


Die Götter stehen auf Seiten des Stärkeren. 
Tacitus, Historien. 4. 17. 
— Voltaire in seinem Brief an M. Le Riche, Februar 1770, 
schreibt: 
«Le nombre des sages sera toujours petit. Il est vrai 
«qwil est augmeht®; mais ce n’est rien en comparaison 
«des sots, et par malheur on dit que Dieu est toujours 
«pour les gros bataillons. —>» 
Casimir Delavigne (L’Epitre) sagt: 
Les sots depuis Adam sont en majorite. — 
Edouard Fournier fügt hinzu: 
«He£las! et quoi qu’en dise certain axiome parlementaire, 


«ce n’est pas la minorit@ qui gouverne. —» 
Wm. F. H. King schreibt: 

«and, unfortunately, it is the majority that governs. —» 
Vgl. auch Giacomo Leopardi (Detti memorabili di Filippo 
Ottonieri): 

«— — anche per questa via, come per altre mille, si 


«puö conoscere che oggidi l’uso, il maneggio, e la potestä 
“ 
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«delle cose, stanno quasi totalmente nelle mani della 
«mediocritä. —» Kurnig. 
Die grollende Fortuna verschont selten die, welche einen grossen 
Namen tragen. 
Seneca, Hercules Furens. 325. 
Die kurze Summe des Lebens verbietet uns eine lange Hoffnung 
anzufangen. 
Horaz, Oden. I. 4. ı5. 
Auch dürfte der Aerger, den man in reiferem Alter über 
allerlei fehlgeschlagene Hoffnungen und Lieblingsideen 
seines früheren Lebens empfindet, und womit man sich 
lange, ja bis zur Gegenwart herumgeplagt hat, ärgerlicher 
als jeder andere Aerger sein, wenigstens für diejenigen, 
welche noch nicht zur Einsicht von der Wertlosigkeit, dem 
«Cheat» des ganzen Lebens gelangt sind. Kurnig. 


Di 


_ 


e Lebensfreuden kommen den Lebensplagen nicht gleich, auch 
nicht der Zahl nach; ebensowenig kann irgend ein Mass 
von Freude auch nur das geringste Mass von Schmerz auf- 
wiegen. 

Plinius der Aeltere. 7. 340. 41. $ 132. — K. 525. 
Die meisten Menschen sind schlecht. 
Bias (einer der sieben Weisen Griechenlands). — .K. 3586. 
Die Natur hat jederzeit recht, und das gerade da am gründlichsten, 
wo wir sie am wenigsten begreifen. 
Goethe, Sprüche. — K. 1134. 
Die Natur verabscheut einen leeren Raum. 
Descartes (der Peripatetischen Schule entlehnt). — K. 3180. 
Deshalb denn auch: die Fortpflanzung unsrer armen, 
geplagten, von der nämlichen Natur persiflierten 
Menschheit; — die Bestrebungen der Natur gehen ja 
dahin, dass es womöglich kein Halb- oder Drittel-Quadrat- 
meter unsrer Erdoberfläche gebe, das nicht wenigstens 
| einen Menschen aufweise, — von der Aufstapelung 
| über einander in den modernen Mietskasernen (und den 
| 
| 
j 


Schiffen) zu schweigen. Kurnig. 
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«Grauen vor dem Leeren» kommt vor bei Rabelais, 
Gargantua et Pantagruel 1. 5. B. 179. 
Die Natur weiss allein, was sie will. 
Goethe, Sprüche. — K. 1147. 


Uns arme Menschen persiflieren. S. oben. Kurnig. 


Die Sachen sollten nicht gut oder schlecht genannt werden, bloss 


weil die Welt sie so nennt. 
Tacitus, Annalen. VI. 22. 


Die Schlange lauert im Grase. 
Virgil, Idyllen. 3. 93. 


Die schwarze Sorge sitzt dem Reiter im Nacken. 
Horaz, Oden. III. ı. 40. 


Dieser Kelch mag an mir vorübergehen. 
(Vgl. Matth. 26, 39. 42; Mark. 14, 36; Lukas 22, 42.) 
Die Stirn, die Augen, das Gesicht vermummen oft die Gedanken, 
die Sprache verbirgt sie aber am allermeisten. — 
Cicero, Ep. ad Q. Fratrem. TI. ı. 6. 


Vgl. Man traue nimmer der Stirn. 
Juvenalis, Satiren. II. 8. — K. 1765. 


Die Stunde, die dem Einen Segen bringt, bringt dem Anderen Sorge. 
Lateinisch. — Publilius Syrus? — K. 526. 


Die Toten reiten schnell. 
Bürger, Lenore. — (Vgl. aber B. 85.) 


Dieu seul devine les sots. 
Französisches Sprichwort. — K. 1166. 
— Doch Eines’ merke: viel geschwinder kehrt 
Das Unglück, als das, was wir wünschen, bei uns ein. 
Plautus, Hausgespenst. I. 1. 
Doch mit des Geschickes Mächten 
Ist kein ew’ger Bund zu flechten, 
Und das Unglück schreitet schnell. 
Schiller, Lied von der Glocke. 
__ Doch von wie dauernden ist und wie grossen Uebeln erfüllet 


Langes Alter! — 
Juvenalis, Satiren. X. 190. 
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— — Doch wisse, den letzten der Tage 
Muss immer erst der Mensch abwarten, und glücklich geheissen 
Darf kein Sterblicher sein vor dem Tod und dem Leichen- 
begängnis. — 
Ovid, Metamorphosen. 3. 135. 
Du, aufzehrende Zeit, und du, missgünstiges Alter, 
Ihr bringt allem Verderb, und benagt vom Zahne des Wechsels 
Macht ihr alles gemach im schleichenden Tode vergehen. 
Ovid, Metamorphosen. 15. 234. 
Du glaubst zu schieben und du wirst geschoben. 
Goethe, Faust ( Walpurgisnacht). 
Durch ein zufälliges Zusammentreffen der Atome. 
Cicero, Von dem Wesen der Götter. 1. 24. 66. 
Epikur’s Theorie von der Schöpfung der Welt. 
Du weisst nicht, was der späte Abend bringt. 


Varro. 
Eine schlechte Sache stirbt nie. 


Spanisches Sprichwort. — K. 848. 
Ein Schattentraum sind Menschen. 
Pindar, Pythische Siegesgesänge. 8. 95. c. 
Einst wird kommen der Tag, da die heilige Ilios hinsinkt. 
Homer, Ilias. 4. 164. 165. 6. 448. 449. 


— — ein vollkommner Widerspruch bleibt gleich geheimnisvoll 
für Kluge wie für Thoren. 


Goethe, Faust. I. (Hexenküche.) 
Eisen und Blut. — 
Vgl. Quintilian, Declam. 350. 
Arndt, Lehre an den Menschen. 
O. v. Bismarck (Preus. Abgeordnetenhaus 30. Septbr. 1862). 


RB. 409. 
Enfants et fous sont devins. — 


Französisches Sprichwort. K. 1374. 
Erd’ am Anfang, Erd’ am Schluss. 


Italienisches Sprichwort. 
— Die Geschichte des Menschen. 


K. 4937. 
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Ernst ist der Anblick der Notwendigkeit. 
Schiller, Wallenstein’s Tod. I. 4. 
Er trägt sein Kreuz. 
Nach Matth. 10, 38. 
(Vgl. Matth. 16, 24; Mark. 8, 34; 10, 21; Luk. 9, 23; 14, 27; 
Joh. 19, 17.) 
Es erben sich Gesetz’ und Rechte 
Wie eine ew’ge Krankheit fort. 
Goethe, Faust. I. (Schülerscene.) 
Es gehet Gewalt über Recht. — . 
Habakuk 1, 3, 
Es irrt der Mensch, so lang er strebt. — 
Goethe, Faust. (Prolog im Himmel.) 
Es ist alles ganz eitel. — 
Prediger Salomo. ı. 2—ı2. 8. 
Es ist besser närrisch zu sein mit den anderen, als weise ganz allein. 
Französisches Sprichwort. — K. 2147. 


Es ist mit genauer Not einem Gott gestattet zu lieben und weise 
zu sein. 
Publilius Syrus. ı7. Sentenz. — F. 196. 
Es kann der Frömmste nicht in Frieden bleiben, 


Wenn es dem bösen Nachbar nicht gefällt. 
Schiller, Wilhelm Tell. IV. 
(Umänderung eines älteren Sprichworts.) — B. 136. 


Es liebt die Welt das Strahlende zu schwärzen 


Und das Erhab’ne in den Staub zu zieh’'n. — 
Schiller, Voltaire’s Pucelle und die Jungfrau von Orleans. 
(Taschenbuch für Damen auf das Jahr ı802. S. 231.) — B. 130. 


Es liegt im Charakter der Menschennatur, die zu hassen, die man 
gekränkt hat. 
Tacitus, Agrikola's Leben. 42. 
Est-il aucun moment, qui vous puisse assurer d’un second seulement ? 
La Fontaine, Le Vieillard et les trois jeunes hommes. 


- — europamüde. r 
H. Heine, Englische Fragmente. 


Fass der Danaiden. — 


Lucian, Hermotimus. 61. 


Food for powder. — 

Shakespeare, King Henry IV. 4. 2. 
Frailty, thy name is woman! — 

Shakespeare, Hamlet. ı. 2. 
— —- Freilich vermehret sich 


Stets heilloser Besitz, jedoch 


Fehlt der ärmlichen Hab’ immer — ich weiss nicht was. 
Horaz, Oden. III. 24. 62. 

Fremdes Gut gefällt uns — unser eigenes den Anderen am meisten. 
Lateinisch. — Publilius Syrus ? 


Freunde, die zählst du in Menge, so lange das Glück dir noch hold ist, 
Doch sind die Zeiten umwölkt, bist du verlassen allein. 
Ovid, Klagelieder. I. 9. 5 und 6. — B. 29ı. 


Frevel, der gelingt und gedeiht, wird Tugend genannt. 
Seneca, Hercules Furens. 251. — K. 4057. 
Fürchte das Alter, denn es kommt nicht allein. 
Griechisch. —?’— K. 3907. 
— — Fürwahr, wir Menschen sind 

Nichts Andres fast, als Spielbäll’ in der Götter Hand. 
Plautus, Kriegsgefangenen. — Prolog. 
Furcht hat zuerst an Götter zu glauben gelehrt. 
Statius, Thebais. III. 661. 


Geduld! Geduld! wenn’s Herz auch bricht! 
Bürger, Lenore. 
Geteilte Freud’ ist doppelt Freude, 


Geteilter Schmerz ist halber Schmerz. 
Tiedge. — Vgl. Cicero, Laelius. 6. $ 22. 
Seneca, Ep. 6. 
Was nutzt mir's, dass ein Freund mit mir gefällig weine? 
Nichts, als dass ich in ihm mir zwiefach elend scheine. 
Lessing. — B. ııo. 
Gewiss ist also die Unkenntnis des zukünftigen Unglücks nützlicher 
als die Kenntnis davon. 
Cicero, Von der Weissagung. II. 9. 23. 
Glaub’ mir’s, die Klugheit ist's, die zuerst Elende verlässet. — 
Ovid, Briefe aus Pontus. IV. ı2. 47. 


Gleich als gewährte das Heilung unserem Wahnsinn. 
Virgil, Idylle. 10. 60. 
(Jagd und andere sogenannte «Heilmittel der Liebe.») 
Vgl. Ovid. — Kurnig. 
Grausame Liebe, wozu nicht zwingst du der Sterblichen Herzen! 
Virgil, Aeneis. 4. 412. 
Grosse Seelen dulden still. — 
Schiller, Don Carlos. I. 4. 
Es giebt aber auch grosse Seelen, die nicht still dulden, 
— sondern sprechen. — Kurnig. 
He jests at scars, that never felt a wound. 
Shakespeare, Romeo and Juliet. II. 2. 


Hell is paved with good intentions. 
Samuel Johnson. 


Heute König, morgen tot. — 
Jesus Sirach. 10. 12. 


«Hier Wolf, dort Hund, der drohet» ist Sprichwort. — 
Horaz, Satiren. II. 264. 
Vgl. «— Zwischen Opferherd und Stein.» — 
Plautus, Kriegsgefangenen. III. 4. 
Zwischen Thür und Angel. — 
Zwischen Hammer und Ambos. — 
’Twixt door and wall. — K. 1848. 


Ihr würdet weinen, wenn Ihr wüsstet, dass Ihr nur noch einen 
Monat zu leben hättet, — und Ihr lacht, da Ihr nicht wisset, 
ob Ihr vielleicht auch nur noch einen Tag leben werdet. 

— Lateinisch. — 
(Inschrift einer alten Schenkwirtschaft, die «Four Crosses, an der 
Strasse zwischen Walsall und Ivetsey, Cheshire.) K. 1706. 

Il n’est pas d’homme ne£cessaire. 

E;. 2112 


Il y a bien de gens qu’on estime, parce qu’on ne les connait point. 
K. 2150. 
Il y a quelque chose dans les malheurs de nos meilleurs amis 
qui ne nous d£plait pas. — dl 
Französisches Sprichwort. — K. 2159. 
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II y en a peu qui gagnent & @tre approfondis. — 
K7210T. 
Im Grab’ ist Ruh’. 
Ung. — B. 107. 
Immer strebt dem:Verbot'nen man nach und begehrt das Versagte. 
Ovid, Liebesgesänge. III. 4. 17. 
Im Weinen liegt eine gewisse Wonne. 
Ovid, Klagelieder. 4. 3. 37. 


In der Hölle, in der äussersten Finsternis, wird sein Heulen und 
Zähnklappen. — 
Matth. 8, ı2; ı3, 42. 50; 22, 13; 24, 5ı (und öfter). 


«Ist doch — rufen sie vermessen — 
Nichts im Werke, nichts gethan !» 
Und das Grosse reift indessen 
Still heran. 


Es erscheint nun: niemand sieht es, 
Niemand hört es im Geschrei. 
Mit bescheid’ner Trauer zieht es 
Still vorbei. 
Ernst von Feuchtersleben. 


(Vgl. Schopenhauer, Parerga und Paralipomena. II. Ueber 
Urteil, Kritik, Beifall und Ruhm.) 


— — Ja, könnt’ ich, verständiger wär’ ich. 
Aber mich zwingt die neue Gewalt, und es rät mir die Sehn- 
sucht Anderes als die Vernunft. Das Bessere seh’ und er- 


kenn’ ich. Schlechterem folgt mein Herz. — 
Ovid, Metamorphosen. 7. 18. 
Jammerthal. — 
Psalm 84, 7. 
Jedem steht sein Tag bevor. — 
Virgil, Aeneis. ı0. 467. 
Jeder hält sein eignes Kreuz für das schwerste. 
Italienisches Sprichwort. — K. 92. 
Jeder Tag hat seine Pfäge. — 
Matth. 6, 34. 


Jedes Lebensalter hat seine Sorgen, und Jeder findet sein eigenes 


Alter unangenehm. — 
Ausonius, Idyllia. ı5. ı1. — K. 3602. 


Vgl. «En v£rite, ce siecle est un mauvais moment.» 
A. de Musset, Sonnets. 
Je mehr er hat, je mehr er will. 


Nie schweigen seine Klagen still. 
J. M. Miller. (1750— 1814.) 
Vgl. Seneca: «de Benef.» 2. 27. 
Justinus. 6. 1. 


Luther. B. 57. S. 345. B. 62. S. 144. — B. 107. 
Jene erbärmliche Glückseligkeit, welche die Angelegenheiten der 


Menschen begleitet. — 
Boethius, De Consolatione Ph. 2. 4. 


Jeremiade. — 
Klagelieder Jeremiae. 


Je suis sur mon fumier comme toi sur le tien. 


(Entre deux voisins de cimetiere.) 
Patrix. — F. 370. 


Je vais ou va toute chose, 
Oü va la feuille de rose 


Et la feuille de laurier. 
Arnault, La Feuille. — F. 284. 
— — Kein göttliches Werk, für uns allein nur bereitet, 
Ist der Dinge Natur, die so voll Mängel sich darthun. 
Lucretius, Von der Natur der Dinge. — V. 198. 
Kein grosses Genie war ohne Beimischung von Tollbeit. 


Seneca, Von der Gemütsruhe. 15. 
(Vgl. Aristoteles.) 


Kein Leben ist süsser als im Unverstand. 
Sophokles, Ajas. 553- 


Kleine Feinde giebt’s nicht. — 
Sprichwort aus der Bretagne. — K. 2123. 
Klopfte man an die Gräber und fragte die Toten, ob sie wieder 
aufstehen wollten; sie würden mit den Köpfen schütteln. 
Schopenhauer, Die Welt als Wille und Vorstellung. Bd. II. 
(Viertes Buch. 41.) 


Klug ist, wer es aushält. 
Lateinisch, — K. 4070. 


La douleur est un siecle, et la mort un moment. 

Gresset. — F. 384. 
La moitie du monde prend- plaisir A medire, et l’autre mositie 
croire les medisances. 


Französisches Sprichwort. — K. 2557. 
La propriet@ c'est le vol. 
Proudhon. -— B. 194. 
La recherche de la paternit& est interdite. 
Code Napoleon. 340. 
La verite ne fait pas autant de bien dans le monde que ses 
apparences y font de mal. 


2.720072, 
Leben heisst kämpfen. 


Seneca, Ep. 96. 

Hiob 7, 1. 

Voltaire, Mahomet. 

Goethe, West-östlicher Divan, Buch des Paradieses.. — Einlass. 


Le bruit est pour le fat, la plainte pour le sot, 
L’honnete homme tromp& s’&loigne et ne dit mot. 
Lanoue, La coquette corrigee. — F. 269. 
Leicht steigt man hinab zum Avernus; 
Nachts wie tags steht offen die Pforte des finsteren Pluto; 
Aber den Schritt umwenden und wieder der oberen Luft nahn: 
Das ist Geschäft, das Müh! — — 


Virgil, Aeneis. 6. 126. 
Leiden sind Lehren. 


Aesop, Fabel 232. 
Leide und meide. ” 


Epiktet. 
Le jour de demain n’appartient ä personne. 


Maucroix. — F. ı62. 
Le monde, chere Agnes, est une etrange chose! 


Moliere, L’Ecole des femmes. II. 4- 
Le monde est plein de fous, et qui n’en veut pas voir 
Doit se tenir tout seul et casser son miroir. 
Chariot de la Möre folle, Dijon. 
Le public! combien faut-il de sots pour faire un public? 


Chamfort. 
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Lerne allein sein und die Furcht vor deinem Tode überwinden. 
Französischer, mir unbekannter Autor. — Kurnig. 


Vgl. Goethe’s: Wer sich der Einsamkeit ergiebt, — der ist 
bald allein. — — 


Lerne leiden. — 
Lateinisch. 


Les büchers sont dans l’Inde, et partout les vietimes. — 
Voltaire? La Harpe? — (Vgl. F. 223.) 


Les envieux mourront, mais non jamais l’envie. 
Moliöre, Tartufe. 


Vgl. Quitard, Dictionnaire des Proverbes. B. 182. 


Le silence est l’esprit des sots 

Et l’une des vertus du sage. 
Bonnard. — F. 305. 
Les moissons, pour mürir, ont besoin de rosee, 


Pour vivre et pour sentir, ’homme a besoin de pleurs. — 
A. de Musset, Nuit d’Octobre. — K. 2758. 


Le soleil ni la mort ne se peuvent regarder fixement. 
La Rochefoucauld, Maximes. pP. 34- $ 26. — K. 2760. 


Les plus malheureux osent pleurer le moins. 
— Racine? — K. 2764. 


Les querelles ne dureraient pas longtemps, si le tort n’etait que 


d’un cöte. 
La Rochefoucauld, Maximes. p. 95. $ 520. — K. 2772. 


Les vertus se perdent dans Pint&röt comme les fleuves se perdent 


dans la mer. 
La Rochefoucauld, Maximes. p- 52- $ ızı. — K. 2779. 


[’histoire n’est que le tableau des crimes et des malheurs. 
Voltaire, L’Ingenu. Ch. 10. — K. 2802. 


L’homme absurde est celui qui ne change jamais. 
Barthelemy. — F. 149. 


L’homme est de glace aux verites, 


II est de feu pour les mensonges. 


La Fontaine, Le Statuaire et la Statue de Jupiter. 


Et nul ne se connaft, tant qu’il n’a pas souffert. 
A. de Musset, Nuit d’Octobre. 
L’homme, sujet ondoyant et divers. 
Montaigne, Essais. I. r. 
L’imagination est la folle du logis. 
Malebranche. — F. 88. 
L'imagination galope, le jugement ne va que le pas. 
K. 2833. 
L’injure se grave en metal: 
Et le bienfait s’escrit en l’onde, 
Jean Bertaut (} ı611). 
Vgl. Shakespeare, Henry VIII. 4. 2. 


Men’s evil manners live in brass: their virtues 


We write in water, K. 2839. 
Mais il n’etait plus temps ... . . Les chants avaient cesse, 
Raynouard, Les Templierss. 5. 8. — FE. 403. 


Mais oü sont les roses d’antan? 
Villon, Ballade des Dames du temps jadis. 
Man sieht sich, lernt sich kennen, 
Liebt sich, muss sich trennen. 
K. 2959. 
Man steigt den grünen Berg des Lebens hinauf, um oben auf dem 
Eisberge zu sterben. 
Jean.Psuül? — EK. 2961. 


| a 
L’homme est un apprenti, la douleur est son maltre; 
Man wants but little here below. 

Nor wants that little long. 


O. Goldsmith, The Hermit. 


Vgl. Young; Nightthoughts. 14. 118. B. 210. 


Mediocre et rampant, et l’on arrive & tout. 


Beaumarchais, Mariage de Figaro. II 


Vgl. Tacitus, Historien. I. 36: 


SER. 
Und Otho blieb nicht müssig; seine Arme -ausstreckend 
r Menge seine Ehrfurcht, warf Kusshände 
aus, und gebärdete sich ganz als Knecht, 
werden, 


bezeugte er de 


um Herr zu 


F. 94. 


| 


Meine Ruh’ ist hin, 
Mein Herz ist schwer. 
Goethe, Faust I. (Gretchens Stube.) 
Menace-moy de vivre et non pas de mourir, 
Sallebray (1640). Troade. 
— — — Nachgiebigkeit 
Bringt Freunde, Wahrheit Hass, 
Terentius, Das Mädchen von Andros. TI. ı. 


Nessushemd. 
Sophokles, Trachinerinnen. 349 fl. 


Nichts härteres giebt’s in der unglückseligen Armut, 
Als dass jeglichen sie zum Gespött macht. — — 
Juvenalis, Satiren. III. 132. 
Das russische Sprichwort sagt: Armut ist keine Sünde, 
sondern etwas schlimmeres, K. 3338. 
Nichts hat das ewige Gesetz besser gefügt, als dass es uns nur 
Einen Eintritt in’s Leben, aber viele Ausgänge gegeben hat. 
Seneca, Ep. 70. 
Nichts ist von Bestand in der Weite des Weltalls: 
Alles ist in Fluss, in beständigem Wechsel wie die Gestalten 


im menschlichen Gehirn. 
Ovid, Metamorphosen. 15. 177. 


Niemand ist vor seinem Ende glücklich zu preisen. 


Ni Tor ni la grandeur ne nous rendent heureux, 
La Fontaine, Philemon et Baucis. — K. 33435. 


Notre vie est du vent tissu, 
Joubert? — K. 3470. 


Vgl. Shakespeare, Tempest. 34. ı: 
— — — We are such stuff 
As dreams are made on; and our little life 
Is rounded with a sleep. — Kurnig. 
Nous avons tous assez de force pour supporter les maux d’autrui, 
La Rochefoucauld, Maximes. p. 34- $ 19. 
Nur das Leben hasst, der Tod versöhnt. 


Tiedge? — K. 3530. 


BEER: Be 


Nur der Irrtum ist das Leben, 
Und das Wissen ist der Tod. 
Schiller, Kassandra. 
Offen das Antlitz, verschlossen die Gedanken. 


Italienisch. — K. 2149. 
On entre et on crie, 


Et voilä la vie! 
On crie et on sort, 
Et voilä la mort! 
—— K. 3658. 
On jette enfin de la terre sur la tete, et en voilä pour jamais, 
Pascal, Pensees. 29. 55. 


On n’est jamais trahi que par les siens, 


—?’— K 3683 
On traine ses malheurs en croyant qu’on les fuit, 
Carmontelle, Girardus et Scande&e. (Proverbe.) Scene. I. — F. 385. 
Oü vas-tu, petit nain? — Je vais faire la guerre, 
Et & qui, petit nain? — Aux maitres de la terre, 
Que veux-tu leur Öter ? L’impure vanite, 
(Quelles armes as-tu? — La pure verite, 
Le monde te haira. — Contre lui je secoue 


Sa terre, son ndant, sa poussitre et sa boue. 


—?— Le Petit Nain combattant le monde. (1606.) 
Pia KK. 3756. 
-—— -— OÖ wer weiss, 
Was in der Zeiten Hintergrunde schlummert. 
Schiller, Don Carlos 1. 


OÖ wie quält sich der Mensch! welch inhaltloses Getreibe! 
(O soucis des humains! oh que de vide dans les choses !\ 


Persius, Satiren. I. ı. 
Panischer Schrecken. — Panik. 


Bei den alten Dichtern und Mythogr: 


ıphen, sowie bei Ge- 
schichtsschreibern. — 


Xenophon («Anab.» 2, 2. 


Aeneas Tacticus (27), 


Pausanias 10, 23 u. s. w. B. 


Pour V’ordinaire la fortune nous vend bien cherement ce qu’on 
croit qu’elle nous donne, — 


Vgl. La Fontaine, Philemon et Baucis, und Brief von 
Voiture an den Grafen von Guiche, — und Epicharmus, 


in Montaigne’s Uebersetzung. (Essais II. 2o.) 
F,. 1726 


Prächtig gedeckt und mit Speisen besetzt ist die Tafel, auch Spiele 
Giebt’s und Becher in Meng’ und Salben und Blumengewinde: 
Alles umsonst! denn es steigt ja selbst aus der Quelle der 
Freuden 
Dir ein Bitteres auf, das unter den Blumen dich ängstet. 
Lucretius, Von der Natur der Dinge. 4. 1127. 


Prokrustesbett, 
Diodor. IV. 


Quand ils ont tant d’esprit les enfants vivent peu, 
C. Delavigne, Les Enfants d’Edouard. I. 2. 
Shakespeare, Richard III. — IH. 1..— F. 381. 


Quand les vices nous quittent, nous nous flattons que c’est nous 
qui les quittons, 
—?’— K. qaııqa. 
Quand on a tout perdu, quand on n’a plus d’espoir, 
La vie est un opprobre et la mort un devoir. 
Voltaire, M£rope. 2. 7. 


Quand on est mort, c’est pour longtemps. 
Französisches Sprichwort. — K. gı2z. 
Qui n’a point d’amour n’a pas de beaux jours. 
K. 4236. 
Qui que tu sois, voici ton maitre: 
II lest, le fut, ou le doit ätre. 
(Deux vers, mis par Voltaire au-bas d’une statuette de Cupidon.) 
F. 252. 
Qui sait dissimuler, sait regner. 
Französisches Sprichwort. K. 4262. 


Qu’une nuit parait longue & la douleur qui veille! 
Saurin, Blanche et Guiscard. K. 4348. 
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Vgl. Wer nie sein Brot mit Thränen ass, 
Wer nie die kummervollen Nächte 
Auf seinem Bette weinend sass, 
Der kennt euch nicht, ihr himmlischen Mächte! 
Goethe, Wilhelm Meister. 


«Raff’ und verprass’, dann aber erraff’ !» gilt Allen als Wahlspruch ; 
Geiler im Wechsel empor wuchern die Laster zumal. 
Ovid, Festkalender. ı. 213. 
Raisonner sur l’amour, c’est perdre la raison. 
Boufflers, Le Coeur. 
La logique du coeur est absurde. 
Mademoiselle Lespinasse. (Lettre du 27. Aoüt 1776.) 
Rasch tritt der Tod den Menschen an. 
Schiller, Wilhelm Tell. 34. 
Sag’ an, ob’s je was Gutes war, 
Das sich ohn’ alles Uebel liess geniessen, dess’ 
Man ohne Müh’ sich konnt’ erfreu’n ? 
Plautus, Handelsherr. 1. 1. 
Schönheit währt nicht ewig, und jegliches Glück ist vergänglich : 
Später und früher, gewiss wartet auf Jeden der Tod. 
Propertius, Elegieen. II. 28. 37. 
Sein Haus auf den Sand bauen. 
Matth. 7, 26. 
Sein Leid in sich fressen, 
Psalm 39, 8. 
Sie ist die erste nicht, 
Goethe, Faust. — Feld. 


(Nicht Goethe’s Erfindung, sondern ein altes Sprichwort. — B. 101.) 


Sisyphusarbeit., 


Homer, Odyssee. 11. 593 — 600. 
Propertius, Elegieen. 2. ı7. 


Söhne erben Krankheiten nicht weniger als Besitztümer. 


Lateinisch. —’— K. 1686. 
Sogar der Frosch würde beissen, wenn er Zähne hätte. 
Italienisches Sprichwort. — K. 27 
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So hat’s Venus bestimmt, welche, was widerstrebt 
So an Herz wie Gestalt, gern in ihr ehernes 


Joch mit grausamem Scherze schickt. 
Horaz, Oden. I. 33. 10. 


— — So ist kein reines Behagen, 
Und in die Lust dringt immer sich ein die Bekümmernis, 
Ovid, Metamorphosen. 7. 453. 


Solche Verirrungen sind’s, zu denen die Religion rät. 
Lucretius, Von der Natur der Dinge. I. 102. 


Something is rotten in the state of Denmark, 
Shakespeare, Hamlet. I. 4. 


— So stürzt jedwedes zum Schlimmern 
Durch das Geschick und versinket, den Rückweg nimmer 
erreichend. 
Ebenso, wie wenn Einer dem Strom entgegen den Nachen 
Rudernd hinaufarbeitet und, sinken ihm etwa die Arme, 
Plötzlich die Flut abwärts ihn entrafft mit reissender Strömung. 
Virgil, Landbau. 1. 199. 


So vergeht der Ruhm, die Herrlichkeit der Welt. 
Lateinisch. (Sic transit gloria mundi.) 


So viele Sklaven, so viele Feinde. 
Seneca, Ep. 47- 


So wie der Blätter Geschlecht, so sind die Geschlechter der Menschen. 
Homer, Ilias. 6. 146. 


Ständen Eines Jeden geheime Sorgen ihm an der Stirn geschrieben, 
so dass ein Jeder sie lesen könnte, — wie viele, die nun 
beneidet werden, wären dann zu bemitleiden! 

Italienisch. — Metastasio? — K. 4512. 


Staub und Schatten sind wir. 
Horaz, Oden. 4. 7- 


Stets fruchtbarer erscheint die Saat auf fremden Gefilden, 


Und bei dem Nachbar ist grösser das Euter des Viehs. 
Ovid, Kunst zu lieben. 1. 349. 


Tantalusqualen, 


Homer, Odyssee. ı1. 582— 92. 


| Mittellatein. — K. 28ı. 


The law will allow an individual to be injured rather than the 
state should suffer hurt. 


Law Maxim. — K. 2706. 
There are more things in heaven and earth, Horatio, — Than 
are dreamt of in your philosophy. 


Shakespeare, Hamlet. ı. 5. 
The rest is silence, 


Shakespeare, Hamlet. 5. 2. 
The time is out of Joint, 


Shakespeare, Hamlet. ı. 5. 
Thränenlose Thränen. 


Euripides, Iphigenie auf Tauris. 832. — K. 948. | 
(Tearless Tears.) 


To be or not to be, that is the question, 


Shakespeare, Hamlet. 3. 1. 
— — ıTo.die,-— to sleep, — 
No more; and by a sleep to say we end 
The heart-ache, and the thousand natural shocks 
That fliesh is heir to, — ’tis a consummation 
Devoutly to be wished, — — 
Shakespeare, Hamlet. 3. ı. 
Tous les hommes sont fous, et malgr& tous leurs soins, 
Ne different entr’eux, que du plus ou du moins, 


Te 
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| The English people are best at weeping, worst at laughing. 
Boileau? — K. 499ı. 
Trauernachrichten finden immer Glauben. 
| Lateinisch. — Publilius Syrus? — 
| Ueber diese Sache haben manche viel, alle etwas, niemand aber 
j genug gesagt, | 
Lateinisch. —— K. ı019. | 
Kurnig schlägt vor für «diese Saches, — « den | 
Pessimismus» zu lesen. 


Ueberhaupt haben Leibes- und Glücksgüter wie einen Anfang, so 


| j 

auch ein Ende, und alles Entstandene vergeht und altert, 
\ . u 8 - | 
| wenn es seine Grösse erreicht hat, 


Sallust, Krieg gegen Jugurtha. 2 


rd. u 


Uebrigens geschieht es gewöhnlich, dass man gerade in sein Schick- 
sal rennt, indem man demselben zu entfliehen meint. 
Livius. 8. 24. 


Und nicht fändest du leicht in vielen Tausenden einen, 
Welchem die Tugend an sich gilt als genügender Preis. 
Nicht bewegt sie der Wert der guten That, wenn der Lohn fehlt, 


Und sie bereuen, umsonst redlich gewesen zu sein. 
Ovid, Briefe aus Pontus. II. 3. ıı. 


Und überhaupt glauben ja die Menschen so gern, was sie wünschen. 
Caesar, Memoiren über den Gallischen Krieg. 3. 18. 
Es widerstrebt dem Stolz des Menschen, ein von der 
Natur im Grunde abhängiges Wesen zu sein, — er 
redet sich daher über die Vortrefflichkeit, Erhabenheit 
seiner Person allerlei ein, bis er schliesslich selbst daran 
glaubt. Er glaubt ja so gern, was er wünscht! Der 
Wunsch ist des Gedankens Vater! Von dieser trügerischen 
Vermutung über den Wert der Menschheit, ausgehend, 
pflanzt er sich fort, — bis dem letzten seines Stammes, 
der die Eitelkeit des Ganzen einsieht, endlich die Schuppen 
von den Augen fallen, — das Geschlecht erlischt. — 
Kurnig. 


Unser Leben währet siebenzig Jahre, und wenn’s höch kommt, so 


sind’s achtzig Jahre, und wenn’s köstlich gewesen ist, so ist's 
g 8 


Mühe und Arbeit gewesen. 
Psalm 90, 10. 


Unter ihren übrigen Uebeln hat die Narrheit auch folgendes: sie 

fängt immer (erst) an zu leben (— — Epikur — —). Was 
ist hässlicher, als ein Greis, der zu leben anfängt? — — 
Seneca, Ep. 13. 

Use every man after-his desert, and who should ’scape whipping? 


Shakespeare, Hamlet. 2. 2. 
Verliebt, verdreht. 
Terentius, Das Mädchen von Andros. 1. 3. 


Verwünschtes, jammervolles Wort, jenes: «Du hattest und 


hast nicht mehr. 
Plautus, Der Schiffbruch. 


— Viel in der Welt giebt’s, 
Was nicht waget ein Mensch mit durchlöcherter Läna*) zu 
sagen. — 
Juvenalis, Satiren. V. 130. 


Volltönend Geschwätz, ganz leer an Gedanken. 
Horaz, Von der Dichtkunst. 322. 
Riens difficiles. — Läppereien. 
Martialis, Epigramme. II. 86. 


— Optimismus (Faseleien). — Kurnig. 


Von vielen Guten beweint, starb er hin. 
Horaz, Oden. I. 249. 


Während du wünschst, die Charybdis zu meiden, verfällst du der 

Scylla. 

Philippe Gualtier. — B. 307. 

Was Einem kann begegnen, kann’s auch Jedermann. — 
Publilius Syrus, bei Seneca (Von der Gemütsruhe. 11). 
Was nicht hat unheilbringend der Tag entnervt ? 
Die Zeit der Väter, schlimmer als Ahnen, bracht’ 
Uns abermal verschlechtert, und bald 
Sehn wir noch ärgere Brut entsprossen. 


Horaz, ÖOden. II. 6. 
K. 953, mit der Bemerkung: :Degeneracy 


45. 


( Entartung). 
Was sind Hoffnungen, was sind Entwürfe > 


Schiller, Braut von Messina. I11;.-C; 
u - Was wird mit Vernunft denn gefürchtet, 
Oder begehrt? was wird so glücklichen Fusses begonnen 
Dass der Versuche dich nicht gereu’ und des Wunsches 
Erfüllung ? 


Juvenalis, Satiren. 10. 4- 
Weise x ‚riechen die Ihr vo Ds bl >] 
i \ on der Sterblichke Tr »nschen saetet: 
it der Menschen sagtet: 
nicht geboren sein, oder früh sterben ist das beste 


Ausonius, Idyllia. 


IS. Vel. ®. 3714. 
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Welche aber würdig sein werden, jene Welt zu erlangen, und die 
Auferstehung von den Toten, die werden weder freien, noch 


sich freien lassen. 
Lukas 20, 35. 


Welchen der Herr liebet, den straft er. 
Sprüche Salomo’s 3, 12. 
(Vgl. Ebräer ı2, 6 und Offenbar. Joh. 3, 19.) 


Weltschmerz. — 
In Heine’s «Aus der Gemälde-Ausstellung von 1831» 
(Paris, geschrieben im September und Oktober 1831) heisst 
es bei der Besprechung des Bildes von Delaroche: «Oliver 
Cromwell vor Karls I. Leiche:» Welchen grossen Welt- 
schmerz hat der Maler hier mit wenigen Strichen ausge- 
sprochen.» Hier scheint das Wort «Weltschmerz» zum 
erstenmale vorzukommen; doch nur in dem Sinne von 
«Schmerz für alle Welt.» Im Vorworte (geschrieben zu Paris, 
März 1854) zu «Geständnisse» gebraucht es Heine noch 
einmal — = = Minan dieser Stelle -hausst' 280 viel wie 
«schmerzliches Mitgefühl für das Weltelend.» In dem heut 
üblichen Sinne von «schmerzlichem oder eingebildetem Ekel 
an Welt und Leben» kommt «Weltschmerz> bei Heine nicht 


vor. Wer ist der Erfinder dieser Bedeutung ? 
Büchmann. 162/3. 


Wenn auch schmerzlich bewegt, dass ein alter Freund von mir 


scheidet, 


Lob’ ich doch seinen Entschluss. — 
Juvenalis, Satiren. 3- !. 


Wenn du Frieden haben willst, sei kriegsbereit. 
Vegetius. 


(Vgl. Horaz, Satiren. IE 8: zum 
ist er entweder toll oder dürftig. 
Spanisches Sprichwort. — K. 4117. 


der Trennung eines ganzen 


Wenn ein Spanier singt, 


— Wenn zwei Jugendfreunde, nach 
nalters, sich als Greise wiedersehn, so 
welches ihr eigener Anblick, weil an 


Mensche ist das vor- 


herrschende Gefühl, 


sich die Erinnerung 


ihn 


früherer Zeit knüpft, gegenseitig erregt, 
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das des gänzlichen Disappointment über das ganze 
Leben, als welches ehemals im rosigen Morgenlichte der 
Jugend so schön vor ihnen lag, so viel versprach und so 
wenig gehalten hat. Dies Gefühl herrscht bei ihrem Wieder- 
sehn so entschieden vor, dass. sie gar nicht einmal nötig 
erachten, es mit Worten auszudrücken, sondern es gegen- 
seitig stillschweigend voraussetzend, auf dieser Grundlage 


weiter sprechen. — 
Schopenhauer, Parerga und Paralipomena II. 
(Nachträge zur Lehre vom Leiden der Welt. $ 156.) 


Wer besitzt, der lerne verlieren, 
Wer im Glück ist, der lerne den Schmerz. 
Schiller, Braut von Messina. 4. 4. 
— — Wer der Götter Huld 
Geniesst, stirbt jung, bei kräftigem, gesundem Sinn. 
Plautus, Die beiden Bacchis. 4. 10. 


Whom the gods love dies young. — 
Menander ex bis Fallente. p. 46. — K. 3688. 
God gives his favourites early death. — 
Byron. 
Wer kann was Dummes, wer was Kluges denken, 


Das nicht die Vorwelt schon gedacht. 
Goethe, Faust. II. — 2. Akt. 


Wer nicht will, dass er träg werde, der werde verliebt. 
Ovid, Liebesgesänge. I. 9. 46. 


Eins der Hausmittel der Natur, um das Menschenge- 
schlecht fortzupflanzen. 
Vgl. «Persiflage der Natur.» — Kurnig. 


Wie doch die grössten Geister oft das Dunkel birgt! 
Plautus, Die Kriegsgefangenen. 1. 2. 


Wie klein sind doch die Menschlein, wenn man’s recht bedenkt! 
Plautus, Die Kriegsgefangenen. — Prolog. — 


Wie lange noch .... .? 
Cicero, I. Rede gegen Catilina. 


Wie mag’s kommen, Mäcen, dass niemand bei dem Berufe, 
Den teils eigene Wahl ihm, teils Ungefähr zuwarf, 
Lebt mit zufriedenem Sinn, die preist, die verschiedene 


Bahn gehn ? 
Horaz, Satiren. I. ı. ı. 


Unzufriedenheit der Menschen mit ihrem Lose. 
Vgl. auch Horaz, Ep. 1. 14. 43. 


Wie mit dem fliehenden Jahr neu grünet das Laub in den Wäldern, 
Nieder das vorige fällt: so sterben veraltete Wörter, 
Und es erstarken und blüh’n, gleich Jünglingen, eben entstandne. 
Schulden dem Tode wir doch uns selbst und das unsrige. — 
Horaz, Von der Dichtkunst. 5. 60. 


Wie sie so sanft ruhn. 
A. cC. Stockmann (ı751— 1821). 


— Wie’s unter Menschen eben geht. 
Das Glück pflegt rasch zu wechseln, gar veränderlich 
Ist dieses Leben: — — 
Plautus, Der Grobian. 2. 1. 
Wie unrecht geht's doch her! Die selber 
Nur wenig haben, sollen stets den Reichern 
Noch geben. — 
Terentius, Phormio. 1. 1. 


Wie Wölfe sind die Menschen auf einander. 
Plautus, Eselsspiel. 
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Wir alle müssen ein und denselben Weg, 
Uns allen rollt, ob früher, ob später, aus 
Der Urn’ hervor das Los, auf ewig 


Uns in den Kahn zur Verbannung setzend. 
Horaz, Oden. IH. 3. 
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Wir, gleich den Hirschen reissender Wolfe Raub 
Verfolgen selbst sie, die zu täuschen 
Oder zu fliehen schon Hochtriumph ist. 
Horaz, Oden. IV. 4. 50. 


Wir leben nicht, wie wir woliten, sondern wie wir können. 
Griechisch —’— K. 5302. 


| 


— — Wo ist ein Gott, o Fortuna, 
Grausamer uns, als du? wie spottest du menschlicher Dinge 
Immer so gern? — 
Horaz, Satiren. II. 8. 61. 
Zeno’s (des Stoikers) Hauptsätze und Lehren sind folgende: — 
nur ein Narr oder ein Leichtsinniger sei barmherzig. 
Cicero, Rede für L. Murena. 29. 
Zwischen Lipp’ und Kelchesrand 
Schwebt der finstern Mächte Hand, 


Fr. Kind, Ankaeos. 


(Vgl. die Anekdote von Ankaeos bei Aristoteles.) — B. 420. 
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